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Ein Gott, eine Nation
SPIEGEL-Reporter Matthias Matussek über den Vormarsch der fundamentalistischen Christen
t,

r
er

n

-

in
-

n

-
-

er
n
ert
die

-

4
n

-

-
.
,
ie

t

g,
n
ie

-
elt

er
-

d

i

-
n,

-
.

o

n

,

t
-
e

„Erst als ich in dieKirchen Amerikasging und
die Predigtenhörte, habe ichseinewahre
Größebegriffen.“

Alexis de Tocqueville

er Peggy Wehmeyer besuch
fährt in die fünfziger Jahre. DerWRasen vor dem Haus ineinem

Suburb von Dallas ist getrimmt wie de
vor den Nachbarbungalows. In d
Küche steht der lächelndeEhemann
und kocht. Die Töchterbringen gute
Noten nach Hause. Vor derMahlzeit
wird gebetet. Und Peggy ist blond
und witzig und schmeißt den ganze
Laden.

Für denTV Guide, die auflagenstärk
ste Programmzeitschrift derWelt, ist sie
einfach „hot“. Warum?Weil sie attrak-
tiv ist und die erste Religionsreporter
bei ABC World News, dermeistgesehe
nen News-Show desLandes. Undweil
sie Sachen sagt wie: „Karriere ist jaganz
nett, aberVorrang fürmich hat diespi-
rituelle und emotionale Erziehungmei-
ner Kinder.“ Das Verrückte: Ma
glaubt ihr aufsWort.

Ein paar Jahre früherwäre Peggy
Wehmeyerziemlich außer Modegewe-
sen. Doch inZeiten, woelternloseElf-
jährigemorden undSiebenjährige Mäd
chenvergewaltigen undeine ganze Ge
sellschaft im permissiven Müllerstickt,
wünscht mansich dieWelt voller Peggy
Wehmeyers.
Familie in Michigan: Jeder zweite Amerika
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Sie ist die Doris Day der neunzig
Jahre. Sieunterrichtet ihre Töchter i
der Sonntagsschule. Sie organisi
Nachbarschaftsabende. Sie glaubt an
Familie. Und sie findet, daß dasLand
vor die Hunde geht, seine Seele ver
spielt.

Sie ist nicht die einzige.Einer Umfra-
ge zufolge isteiner Mehrheit vonAme-
rikanern dermoralischeWiederaufbau
wichtiger als der wirtschaftliche – 7
Prozentwollen bei denbevorstehende
Herbstwahlen wertorientierte,christli-
che Kandidaten unterstützen.

Das Lamento überSinnverlust und
moralischen Verfallverrät vorallem ei-
nes: wie groß die Spiritualität noch im
mer ist im mächtigstenLand derErde,
das oft als knallbunter Supermarktmiß-
verstanden wird. Wer so nachGott ruft,
hat ihn geradenicht verloren.

Peggy Wehmeyer ist „wiedergebore
ne“ Christin – eine von 40 Millionen
Und sie ist Teil einer konservativen
christlichenErneuerungsbewegung, d
den öffentlichenRaumbetreten hat und
zunehmend bestimmt.

Die Bewegung erinnert vehemen
daran, daßsich die Nation nicht nur
dem Vernunftpathos der Aufklärun
sondern ebensosehr dermessianische
Vision verdankt: Amerika, das war d
Stadt auf dem Hügel, dasneueJerusa-
lem. ReligiösesGefühl hat die amerika
nischen Revolutionäre ebenso bese
ner betet täglich
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wie die Verfassungsväter, die Kämpf
gegen die Sklavereiebenso wie die Bür
gerrechtler.

Religiosität elektrisierte linke un
rechte Kombattanten undfieberte stets
auch im globalenAuftrag: Im religiösen
Selbstgespräch derNation hatnicht mi-
litärische Stärke, sondernmoralische
Größe Faschismus undKommunismus
besiegt –Gott war mit Amerika.

Daß Amerika eine höhere Sendung
habe,findet auch diekritische europäi-
sche Intelligenz, diegern die Frömmele
der Supermacht bespöttelt,aber imglei-
chen Atemzugmoralischbegründete In
terventionen verlangt, ob in Bosnie
Somaliaoder Haiti.
Trotz allen Verfalls,
aller Trivialisierungen
ist Religion im amerika
nischen Alltag virulent
In schwarzenGemein-
den sindKirchen retten-
de Anker;Kirchen ste-
hen in jedem noch s
kleinen Flecken.

Anders als in
Deutschlands große
müdenAmtskirchen ist
das religiöseGefühl in
Amerika Verzückung
Gospel, heiliges Ge-
lächter, Trance. Es is
im Kernrebellisch, anti
staatlich. Der Gläubig
Gottesfurcht
soll Amerika wieder regieren. Eine
mächtige Gruppe konservativer
Christen kämpft gegen Abtreibung
und für „Familienwerte“, gegen Ego-
ismus und für Gemeinschaftssinn.
Moralische Erneuerung wollen die
Fundamentalisten auch in der Poli-
tik durchsetzen. Eine Sammlungs-
bewegung für fromme Rechte aller
Altersklassen und Schichten, die
Christian Coalition, hat bereits 1,4
Millionen Mitglieder und konnte ei-
nen Teil der Republikanischen Par-
tei erobern. Nun schickt sie sich
zum Sprung in die Parlamente an.
Bei den Kongreßwahlen am 8. No-
vember könnten vor allem liberale
Demokraten Opfer der landesweiten
Kampagne werden.
Versammlung von
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Reporterin Wehmeyer, Töchter
Doris Day der neunziger Jahre
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– ob Pentecostalist, Baptist, Methodi
wiedergeborener Christ –sucht die di-
rekte GefolgschaftJesu, ohnealle Ver-
mittlungen durch Kirche undBürokra-
tie. Seinem Wesen nach ist der amerik
nische Individualismus nichts alsdas:
die grenzenlose Einsamkeit mitGott.

Die Baptistentaufe ist dramatisch
Wiedergeburt, Bruch mitaller bisheri-
gen Biographie, so wieAmerika Bruch
mit aller bisherigen Geschichtewar.
Über 90Prozent der Amerikanerglau-
ben an die Rettung durchGott. Nur so
läßt sich erklären, daß derwegen Ko-
kainkonsums verurteilte ehemalige Bü
germeister Washingtons, MarionBarry,
bei seinem Comeback gerade eine
glänzenden Etappensieg errungenhat.
SeinWahlkampfhatte eineinzigesThe-
ma: Sündenfall und göttlicheRettung.

Jeder zweite Amerikaner betettäg-
lich. Auch PeggyWehmeyer beginnt ih
re Tage mitGebeten undMeditationen.
An diesem Morgen war es einePassage
aus den Reflexionen des Deutsch
Dietrich Bonhoeffer. „Was für ein
Glaubensgewißheit, was für ein Weg
sagt siebewundernd. Siedagegen –Gott
mentalisten in New Orleans, Wanderpre
habe ihr alles gegeben, und dennoc
zweifle sieständig.

Es ist schwieriggeworden, in diese
späten,zynischenZeiten überReligion
zu reden.PeggyWehmeyer kann es. S
erzählt von ihrer Kindheit, von ihrer Su
che nachAntworten. Vonihrem Vater,
einem Glücksritter, der mit der Sekret
rin durchbrannte, und ihrerMutter, die
Selbstmordverübte. Und wiesie, auf
dem College, DieSchrift fand. „Ich ha-
be gespürt – das ist mein Weg.“

Natürlich wird sie kritisiert. Die mei
sten Journalisten halten Frömmigk
für einen intellektuellen Kunstfehle
Als Peggy Wehmeyer einzweiteiliges
Interview mit Präsident Clintonüber
Glaubensfragen machte, gab es auch
der eigenen AnstaltProbleme.

Doch sie hateinen wachenVerstand
und die Protektionihres ChefsPeter
Jennings. Was Religion vermag,schil-
derte sie ineinem ihrer erstenTV-Bei-
träge.Skinheadshatten ineinem Städt
chen in Oregon eine jüdische Familie
terrorisiert. Daraufhin schlossen sich
die Nachbarn, diemeisten von ihnen
wiedergeborene Christen, zusamm
diger in Pennsy
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hängten Davidsterne i
ihre Fenster und
stellten siebenarmig
Leuchter auf. DieSkins
zogen ab.

An diesem Tag ar
beitet Peggy aneinem
Film über Aids und
Kirche: Vor Jahren
hatte Jim Allen, ein
Baptisten-Pfarrer, be
der First Baptis
Church in Arlington
um Aufnahme gebeten
für sich – und vorallem
für die Familie seine
aidskranken Sohne
Sie wurden abgelehn
lvania: Trance, Verzückun
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Heute istPastor Wade bereit, vor de
KameraSelbstkritik zuüben.

Die beiden stehen im oberen Ch
der riesigenleeren Kirche. In denstei-
nernen Altarblock sind die Worte des
letzten Abendmahlseingemeißelt: „Tut
dies zumeinem Gedächtnis.“

„Wir haben damals versagt“, sagt P
storWade. „Wir haben unsnicht verhal-
ten wie Jesus.“ Schnitt. Vielleicht, fra
Peggy, „kann man esbildhafter sagen
deutlicher“. PastorWade setzt neu an
„In der Gemeinde gab eshysterische
Angst vor Ansteckung, vor einer unb
kannten Krankheit. Doch das istkeine
Entschuldigung. Christus hat sei
Hand nach den Leprakrankenausge-
streckt – und wirhaben diese Familie
durch unsere Fingergleiten lassen.“

Nun nickt Peggyzufrieden.Während
die Crew andereEinstellungen für die
Anschlußschnittedreht, unterhält sie
sich mit Wade über denpolitischen Riß
bei den „SouthernBaptists“. Beidesind
g, heiliges Gelächter

163DER SPIEGEL 43/1994
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sich einig, daß es bald zum endgültig
Bruch kommenwird.

Gott wird von jeher als politischer
Parteigänger vereinnahmt.Unter Jim-
my Carter war er Demokrat, unter Re
gan Republikaner. In densechzigerJah-
ren marschierteGott mit Martin Luther
King. In den neunzigerJahrenreklamie-
ren ihn die Abtreibungsgegner fürsich.

BaptistBill Clinton warnte seine Pa
teifreunde davor, „alle Christen als
Rechtsradikale zu diffamieren“.Doch
auch er mußhinnehmen, daß deröffent-
liche Raumderzeit denchristlichenFun-
dis gehört, diegegen dieSünde der Ho
mosexualität predigen und gegen A
treibung zu Felde ziehen. Sienehmen
die Schrift wörtlich. Vieleglauben, daß
die letzten Tage angebrochen sind. „D
wollen den autoritären Gottesstaat
sagtPastor Wade schaudernd. „Esgibt
einfachzuviel Angst“, sagt Peggy. „Auf
beiden Seiten.“

ensacola, der Küstenort im NordwP sten Floridas, besteht ausShopping
Malls, Motels für den Billigtourismus
und Kirchen. Vielen Kirchen. Pensaco
kann die höchste Kirchendichte de
Abtreibungsgegner Burt, Mütter: Der Prediger des Hasses tut Gutes
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Denkmal vor Abtreibungsklinik in Pensacola: „Amerikanischer Holocaust“
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Um das Ungeborene
zu schützen, darf

sogar getötet werden
Landes aufweisen – und die höchs
Mordrate an Abtreibungsärzten.Vier
Menschensind hier in den letztenzwei
Jahren ums Leben gekommen.

Seit einigen Wochen ist esgespen-
stischruhig im dunklen Holzhaus, dem
LadiesCenter an der Neunten Avenu
Einige Marshalls bewachen das men
schenleereGelände. Doch draußen, a
einem Stück Rasengleich neben dem
Zaun,stehtJohn Burt undhißt die Fah-
ne der militanten Christen, rotes Kre
auf blauemGrund. ImGraseine Fried-
hofsfigur, daneben einSchild: „Zum
Gedenken an die 26Millionen Babys,
die seit 1973 im amerikanischen Holo
caustumgekommensind.“

Das Rasenstück gehört zu einem B
lagerungsring. Für 15 000Dollar hatte
John Burt denschmalen StreifenLand
rund um die Abtreibungsklinik aufge-
kauft und für denStellungskrieg mit Po
desten und Kreuzen präpariert.

Hier standen sie undbrüllten und
schwangenihre Bibeln unddrohten den
schwangerenFrauen, die den Hof zu
Klinik betraten,ewigeVerdammnis an
Bis vor einigenWochen. Da hatte ei
blasser Psychopath seine Flinte auf d
Doktor, seinen Begleiter und dess
Frau abgedrückt.

Seither,sagtJohn Burt,seien „keine
Babys mehr getötet worden“. Grau
blaue Augen in einem zernarbten Ge
sicht. Über seinem Bauch spanntsich
ein schwarzesT-Shirt, auf dem Jesus m
einem Kind abgebildet ist.

Ob sein christliches Mitleidauch für
die ermordeten Ärztegelte?Betet er für
sie? „Das hatkeinen Sinn mehr“, sagt
John Burt. „Siesind bereits in der Höl-
le.“ Woher er dasweiß? „Bei einer
Schrotladung bleibt einem keineZeit
mehr zu bereuen.“

In Burts Verständnis des Christe
tums brennt das Höllenfeuer, ist d
Verdammnis total. Er verkörpert d
Nachtseite amerikanischer Religiosit
fanatisch unddunkel undblutig wie die
Pistolero-Prediger in denRomanen
Cormac McCarthys.Wenn PeggyWeh-
meyer das freundliche Gesicht derChri-
sten-Renaissance ist, istJohn Burt das
finstere. Peggy istgutsituierterchristli-
cher Mittelstand.John Burt istreligiöser
White Trash, derSoziopath imZeichen
des Kreuzes.

Auch seine Geschichte ist dieeiner
Rettung. EinEx-Marinesoldat, der früh
heiratete, hart arbeitete undVeranstal-
tungen des KuKlux Klan besuchte,weil
er dachte, daßSchwarze,Kommunisten
und Juden das Landumstürzen wollten
„Später war ich klüger“,sagt er. „Da ha
be ich gemerkt, daß es beim KKKgenau-
soviel Kommunisten gab wie anderswo

1972läßt er seineFrau undvier Kinder
sitzen, um mit Linda zugehen, diebereits
fünf Kinder aufzieht. Ertrinkt, er nimmt
Tabletten, er raucht Marihuana. Erver-
liert einen Job nach demanderen und
trinkt nochmehr. Erlebt vomGeld sei-
ner Mutter. Er ist ganz unten. Eines
Abendsgreift er zur Bibel – und legt si
165DER SPIEGEL 43/1994
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Im Frauenheim sind
Widerworte und

Liebesromane verboten
nicht mehr aus derHand. Am nächsten
Morgen führt ihn die Stieftochter zu
Kirche. Er fällt auf die Knie. „Ich war
gerettet.“

Nun beginnt er das Evangelium z
verkünden, die froheBotschaft seine
Umkehr. Er wird zum Prediger. Er
gründet „Our Father’s House“, ein
Heim für Frauen. DerKampf gegen Ab-
treibung wird zur Besessenheit un
mündet ineine merkwürdige, glühend
Anbetung des Fötus.

Er tritt mit Föten in Talkshowsauf.
Er läßt sich mit Fötenfotografieren. Er
rettet Föten ausKlinik-Containern und
beerdigt sie.ZehnMeter lang ist der ge
malte Fötus auf dem Riesenbillboar
das er hinter der Abtreibungsklinik e
richtet, ein riesiger Reklame-Altar der
Abtreibungsgegner mit dem Fötus a
Lamm Gottes.

Womöglich hat derKritiker Harold
Bloom recht, der in derFötus-Faszinati
on von militanten Abtreibungsgegne
dunklere, vorchristliche, gnostisch
Glaubensvorstellungenerkennt, in de-
nen die Schöpfung selber bereitseine
Abspaltung vonGott ist unddamit Sün-
denfall. Nur das Ungeschaffene, Ung
borene ist beiGott und jedes Opfer
wert. Um dasHeilige Ungeborene zu
schützen, darf sogargetötet werden.

Nie kann diePolizei Burteine direkte
Beteiligung anBombenanschlägen un
Mordennachweisen. Er verbüßtkleine-
re Haftstrafenwegen Belästigung, e
hält Hausarrest. Dochimmer wenn die
Abtreibungskliniken in Pensacola ang
griffen werden, ist Burtnicht weit.

Terror und frommerKitsch liegen oft
dicht beieinander. Linke Bombenleg
holen sich die moralische Aufrüstung
von Ché-Guevara-Postern inChristus-
Pose, rechte Fundamentalisten wieBurt
haben dieJungfrau an derWand, die die
Schlangezertritt.

Burts „Our Father’sHouse“ ist eine
staatlichanerkannteRehabilitationsein
richtung.SechsMädchen und ihreSäug-
linge haltensich derzeit bei ihm auf.

An der Wand im Büro hängen die P
storenpatente der „UnitedChristian
Church“ für Burt undseineFrau Linda.
DanebenHetzpostergegen Evolutioni-
sten, Demokraten undanderesGesin-
del. Auf dem Bücherbord ein mit Dyna
mitstangen verdrahteter Wecker, ei
Scherzartikel, der anfängt zuheulen,
wenn er angehoben wird.Burt hatdiese
Art von Humor. In derGaragezüchtet
er RömischeKampfhunde.

Im Wohnzimmer sitzt die 17jährige
Joan übereiner Stickarbeit, die eine
glutäugigen Jesus zeigt. Auf dem Sch
hat sie ihr Baby. Siewollte eigentlich
abtreiben, hatte aber die 270 Doll
nicht. Burtüberredetesie, ihr Kindaus-
zutragen. „Er hat meineSeelegerettet.“

Neben ihr auf derCouch dieblasse
Serena, ihr Neugeborenes auf d
Arm. Ihre Elternsitzen wegenDrogen-
handels im Gefängnis. Serena war m
13 vergewaltigt worden und trieb ab
Mit 14 hatte sieeinenFreund. Und trieb
wieder ab. Rauschgiftsüchtig underneut
schwanger, landet sie mit 16 imKnast.
Von dort hat siesich umAufnahme be
Burt beworben.

Die Elendskinder lieben ihn wie de
Vater, den sie nie hatten. John Burt, d
Prediger des Hasses, tuttatsächlich Gu-
tes. Er hat sie aus dem Knast geholt,
ihnen zu einem drogenfreienLebenver-
holfen. Zu einem„heiligen“, wie Juani-
ta sagt: Sie hat ihm sexuelleAbstinenz
geschworen bis zurHeirat.
Die Hausordnung ist streng.Tägliche
Schriftlesung, regelmäßiger Kirchenb
such.Verbotensind Tabak,Widerwor-
te, Flüche, Jeans, Popmusik undLiebes-
romane.Allerdings nicht alle – inBurts
Bücherbord steht ein Schmöker mit de
Titel: „Die Männer vom KuKlux Klan.
Eine historischeRomanze“.

Die Mütter sind für ihre Babysver-
antwortlich, für regelmäßigesFüttern
und Waschen – keineSelbstverständ
lichkeiten in derUmgebung, aus der di
meisten von ihnenstammen. Die Teen
ager, die hier zusammensind, machen
den Eindruck, alsfühlten siesich zum
erstenmal in ihremLeben inSicherheit.

Zum Dankdafür fahren sie mit Joh
Burt in die Stadt,wenn er die Abtrei-
bungsklinik terrorisiert. Sie stehen m
ihm auf dem Podest und rufenüber das
Gitter, verteilen Flugblätter, haben
„Abwechslung“ und, so Juanita, „da
schöneGefühl, etwasGutes zu tun“.

In diesen Tagenallerdings läßt Burt
sie zu Hause. DieletztenMorde waren
nicht populär. Selbst finstersteAbtrei-
bungsgegner gehen nun auf Dista
Die „Christian Coalition“, ein sonst ver
läßlicherBündnispartner beiallen mög-
lichen Aktivitäten, hat dieSchüsse al
absurd verurteilt: „Wirtöten nicht, wir
sind für dasLeben.“

Burt versteht die Welt nichtmehr.
„Sie wollen sogar Trosch aus der Kirc
rausschmeißen.“ David Trosch, e
übergeschnappter Jesuitenpater
Alabama, hatte die Mordetheologisch
entschuldigt – und war von der Kirche
leitung mit Exkommunikation bedroh
worden. „Wahrscheinlich ist es vernün
tig“, sagt Burtseufzend, „eine Weile un
auffällig zu bleiben.“

ie sind adrett, siesind zahlreich, sieS sindrechts. Siesind derAlptraum für
Jim aus New York, dersichseinsauber-
stesHemdangezogen undsichunter die



Tauffeier in North Carolina
Die Kirchen sind rettender Anker
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Die Bibel als Fetisch
gegen die

gottlose Intelligenz
Delegierten ins Washingtoner Hilto
geschmuggelthat. Er berichtet für eine
linke New Yorker Zeitung über de
Kongreß der rechtenChristian Coalition
(CC).

Kurz vor den Novemberwahlenlassen
Amerikas Fundamentalisten ihreMus-
keln in der Hauptstadtspielen. Motto
des Kongresses: „DieStraße zum Er
folg“.

Operationsschef der Organisation
Ralph Reed, einEngelsgesicht mitSei-
tenscheitel, Typ Timmy aus der Ser
„Lassie“. Die Hand über dem Herzen
stimmt er in die Nationalhymne ein un
spricht den Schwur aufFahne undVer-
fassung.3000 Delegierte sprechen mi
„Ein Gott, eine Nation“.

Jim, der Journalist, steht mit den a
deren stramm.Nervös lächelt er Breit
seiten, nachlinks, nachrechts, inver-
zückte undgerötete und strengeGesich-
ter, Männer in Strickjacken mit dem
Muster des Sternenbanners, Frauen
strahlenden Silberperücken, Mädch
in schwingendenRöcken und weißen
Socken, Seifengeruch, Kreuz am Ke
chen. Jim ist überzeugt, daß er die G
burtsstunde des amerikanischen F
schismusmiterlebt.

Was er tatsächlicherlebt, ist der Star
zu einer Polit-Ökumene. „Ihr stehtnicht
allein“, ruft der jüdische Gastredne
Rabbi DanielLapin den Delegierten zu
„Euer Gott istauch unserGott, und eu-
re Wertesind unsereWerte.“
Kurz nach demRab-
bi steht die schwarze
Katholikin StarParker
am Mikrofon. „Auch
die afroamerikani-
schen Familien sind im
Kern konservativ. Wir
sind Bündnispartner.“
Tatsächlich: Die mei
sten Schwarzen sind
für Todesstrafe und
Schulgebet.

Die Christian Coali-
tion des TV-Prediger
Pat Robertson began
als Fundigruppe am
rechtenRand der Re
publikanischenPartei,
die, etwa mit bibel-
grimmigen Sprüchen
gegen Abtreibung,
GeorgeBushsKampa-
gne von 1992 den To
deskuß versetzte.

Seit neuestem je
doch hat die CC im
mensen Zulauf.8000
Aktivisten pro Woche
tragen sich in ihre Li-
sten ein. Mittlerweile
ist die CC 1,4 Millio-
nen Mitglieder stark.
Sie kontrolliert die Re-
publikanische Partei
bereits in 13Staaten, in 13 weiteren h
sie erheblichen Einfluß.

Die Coalition ist zur Sammlungsbe
wegung für Konservative aus alle
Schichten undAltersgruppen geworden
Familienväter, die den Autoritätsverfa
beklagen. Waffenfans, diegegen die
Kontrollgesetze sind. JungeFrauen, die
vom feministischenMännerhaßangewi-
dert sind.

Die Christian Coalition – das ist Ku
turkampf von rechts, dieRevision der
t

-

sechzigerJahre. Umkehr undgöttliche
Rettung auch hier. Konvertiertelinke
Aktivisten wiePeterCollier bereuen öf-
fentlich, daß sie eine ganzeGeneration
verführten. Watergate-Einbrecher Go
don Liddy, wiedergeborener Chris
spricht über GottesGnade undüber
Tricks im Wahlkampf.

Frauenlassensich für denantifemini-
stischenKampf auf dem Campus präp
rieren. FeministischeLadenhüter-Sprü
che wie „Ehe ist legaleProstitution“
oder „Familie ist wie KZ mit Komfort“
bringen noch einmal das Blut zum K
chen, und in den Bücherständen d
Ausstellungshalle gibt esVideos, die die
„homosexuelle Konspiration“ entla
171DER SPIEGEL 43/1994



Kongreß der Christian Coalition in Washington: Kulturkampf von rechts
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ven, Clinton-Witze und T-Shirts mi
dem Konterfei von OliverNorth – Rea-
gans früherer Mann für schmutzige
Tricks hat gute Aussichten, mit Hilfe
der Christian Coalition in Virginia zum
Senatorgewählt zuwerden.

Die Christian Coalition hat in diese
zwei Tagen die konservativeElite, ein
All-Star-Team der rechtenIntelligenz,
versammelt. Natürlichhaben siealle
recht:Seit demZusammenbruch des S
zialismussteckt diewestlicheDemokra-
tie in einer Legitimationskrise. Da
Fernsehen ist eine Kloake, dieSchei-
dungsratensinderschreckend, dieFami-
lien verfallen, das Wohlfahrtssystem e
zeugt Abhängige, dasKnastsystem is
bankrott.

Kern des konservativen Sirenen
gesangs: Die Sozialingenieure d
sechziger Jahre haben esvermasselt
Senatskandidat North: Moralische Aufrüstung
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Wenn immer nur die
Gesellschaft schuld is
ist keiner mehrschuld.
Wie wär’s mal
wieder mit dem Prin
zip der persönli-
chen Verantwortung
und den ZehnGebo-
ten?

Doch dann wacht
man auf und denk
sich: Warum haben si
nicht schon längst fü
moralischeAufrüstung
gesorgt? Schließlich
waren die Republika
ner zwölfJahrelang an
der Macht. War es
nicht die Reagan-De
kade, in der die Ge
sellschaft zerfiel und
seelischverödete und Gier zur Tugen
wurde?

Völlig unbeeindruckt vonsolchen Wi-
dersprüchen,feiern die 3000 Christen-
Delegierten all die Kandidaten, die a
dem Podium vor ihnen ihrenKotau ma-
chen: Ex-Vizepräsident DanQuayle, Se-
natorPhilGramm, derehemalige Vertei
digungsministerDick Cheney. Diedort
oben wissen, daßohne Unterstützun
durch die CCnichts laufenwird, denn ihr
gehört dieBasis. Dieunten wissen das
erst recht.

In unzähligen kleinenRäumenfinden
in diesenzwei TagenStrategiesitzunge
und Schulungskursestatt. Essind Ge-
sichter wie auf Norman-Rockwel
Bildern, anständig und rechtschaffe
Die Frauen tragen Dauerwelle
und Schmuck undsehen aus, alswollten
sie eine Tupperware-Partyorgani-
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sieren.Doch wollen sie dieMacht. Das
gottesfürchtige Mittelstandsamerik
marschiert.

Rentner undHausfrauen und Studen
ten reden überTelefonlisten, Wahl-
kampfzentralen und versteckte Umfr
gen. Wasaussieht wie eineHäkelrunde,
erinnert anStrategiesitzungen studen
scherRevolutionäre dersechzigerJahre.

„Möglichst nicht erwähnen, daß ih
von der Coalitionkommt“,sagte dieRed-
nerin. „Fallt nichtgleich mit derAbtrei-
bungssache insHaus.Sprecht Problem
an, die im Wahlkreisakut sind.“ Volks-
frontpolitik nannten das dieKommuni-
sten.
Anti-Abtreibungsdemonstration in Washington
Glühende Anbetung des Fötus
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Die sich hier zusammengefunden h
ben,belassen es nicht bei konservativ
Schwärmereien. Siesind pragmatisch
Polit-Profis, die an allesdenken: Cathe
Halford etwa, noch vorvier Jahrensieg-
reich fürsGegenlager, für die Demokra
tin Ann Richards. „Konzentriert euc
auf die Waffenleute, auf solche, die ih
Waffe selbstdann nicht abgebenwür-
den,wenn sie tot sind.“

Waffennarren, so paradox esklingt,
gelten hier als gute Christen.Hier ist die
Waffe ein Fetisch gegen denmodernen
Staat, so wie dieBibel einer gegen die
moderne,gottlose Intelligenz ist.

Doch die Christian Coalitionmobili-
siert längst nicht nurreaktionäre Radau
brüder – esgibt auchandere,Besorgte,
die einfach ins fundamentalistische L
ger weggerutscht sind.Frauen wieKelly
Givin aus West Virginia,Mutter von
zwei Töchtern,klug, warmherzig, ener
gisch. Siewill was gegen dieKriminali-
tät tun,gegen dieDrogen, gegen die z
hohen Steuern.

Der Familienrat hat beschlossen, d
sie in die Lokalpolitikgeht. Nun ist sie
bereit, Wochen amTelefon zuzubrin-
gen, Elternabende zuorganisieren
Flugblätter zu verteilen. Ihr Nachba
vertraut ihr an, daß er mit „Night
walks“, mit nächtlichen Spaziergänge
gute Erfahrungengemacht hat. „Auf
denen kann man Nachbarnanspre-
chen.“Seinen Wahlbe
zirk hat er bereits im
Frühjahr gewonnen.

Rund 57 Millionen
Wahlbroschüren will
die Christian Coalition
in diesen Wochenüber
das christliche Netz
werk, über Kirchen
und Schulen verteile
– eine der mächtigste
Kampagnen in der Ge
schichte deramerika-
nischen Demokratie
rollt an. Auf dem Ab-
schlußbankett erinne
Pat Robertson an de
Spruch aus dem Zwe
ten Weltkrieg: „Lobe
den Herren – abe
reich mir die Muniti-
on.“

Selbstverständlich
ist die Christian Coali
tion ein Magnet auch
für politische Freaks.
Beim Abschlußban
kett sitzt Andrew Pat-
terson ausVirginia un-
terhalb des Podium
und starrt auf die Pro
minenz. Er kaut ner-
vös auf seinerLippe.

Er spüre einen Auf
bruch im Lande, sagt
er merkwürdigerregt.
Die Christian Coalitionhabe dasgleiche
Ziel wie die Nazis. Nämlich? „Unsere
Kultur zu retten.“ So wie dieNazis auf
die Dekadenz derzwanzigerJahre ge
antwortethätten, soverheiße die CC die
Rettung aus demmoralischen Sump
der sechzigerJahre.

Er schautverträumt auf dieBühne,
wo ein patriotisches Krippenspielgege-
ben wird: Washington und Lincoln un
Jefferson undAdams sitzen zusammen
und beklagen den Verfall derSitten.
„Was soll man nur mitRichtern ma-
chen“, sagt eintrauriger Washington
„die den Kindern das Beten in derSchu-
le verbieten?“

„Abknallen“, murmelt Pattersonver-
sonnen. Y


